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Sotschaster Lord Derby als Geschichtsfälscher.
Amerikanische Prahlereien.

Unterschätzung eines Feindes rächt sich. Das ist unseren Geg¬
nern , bei öenen im Anfänge des Krieges der Abschieösgruß:
Au revoir ä Berlin ! Auf Wiedersehen in Berlin " Sitte
wurde , zur bitteren Erkenntnis geworden . Sicherlich haben
sich viele von ihnen , die damals mit diesem Triumpfgeschrei
auf den russischen und französischen Bahnhöfen ausein-
andersingen , wenn auch nicht gerade in Berlin , so doch
immerhin innerhalb der deutschen Grenzen wiedergeseben —
als Gefangene.

Wir , besonders aber unsere Heeresverwaltung , die
sorgfältig auch den kleinsten erkennbaren qegenwirkenden
Faktor in Berechnung zieht , haben uns von diesem Fehler
im allgemeinen freigehalten . Vielmehr sind weite Kreise
unserer Bevölkerung zu einer Ueberschätzung des Gegners
allzu sehr geneigt . Das gilt besonders inbezug auf Amerika.
Das Erscheinen der Amerikaner an der Westfront erschwert
unsere Kriegführung erheblich , das ist klar . Wären sie nicht
da, so hätten es unsere Truppen dort leichter . Aber unsere
Angstmeier vergessen , daß wir neben den Heeren Monte¬
negros , Serbiens , Rumäniens das russische — in langer
Frieüenszeit gut ausgebildete und von der Entente vorzüg¬
lich ausgerüstete — Millionenheer vollständig aus dem
Felde geschlagen. Nur ganz Gedankenlose können glauben,
daß Amerika imstande wäre , von beute auf morgen auch
nur annähernd Gleichwertiges an die Stelle dieser ausge¬
schiedenen Armeen zu setzen. Das wäre gänzlich unmög¬
lich, selbst wenn man die deutschen U-Boote garnicht in Rech¬
nung stellte.

Nun verstehen es unsere Feinde ausgezeichnet , allen
ihren Handlungen den Mantel uneigennützigster Nächsten¬
liebe oder das Ansehen gewaltiger Furchtbarkeit zu geben.
Im letzten sind besonders die Amerikaner groß . Sie reißen
das Maul weit auf und speien Zahlen in die Welt , über
die man lachen könnte . Aber diese Politik bat ihren guten
Grund . Ihre prahlerischen Reden sind ebenso sehr oder
noch mehr für ihre Feinde , also für uns . bestimmt als für
die eigenen Reihen . Und sie finden gerade bei uns — das
wissen sie sehr gut — übergenug dumme Gläubige , die nach
dem Lesen jeder feindlichen Kundgebung mit schlotternden
Mienen bleich umhergehen und ihren Mitmenschen tonlos
znflüstern : Haben Sie gelesen ? Dagegen können wir nicht
an — es ist vorbei mit uns ! lieber diese Dummheit ist
nun aber nicht zu lachen. Sie ist im Grunde genommen
eine Schande , eine Beleidigung unserer tapferen Truppen,
die lange Jahre gegen eine größere Uebermacht kämpften
und dennoch Sieg auf Sieg errangen.

Wie steht es aber in Wirklichkeit mit den amerikanischen
Riesenzahlen.

Anläßlich des Jahrestages des Kriegseintrittes Eng¬
lands gaben neun Mitglieder des amerikanischen Kon¬
gresses eine Schilderung der amerikanischen Kriegs-
leistungen . Wie vor ihnen die amerikanische Presse, berich¬
teten sie, daß sich in Frankreich ein und einbalb Millionen
amerikanischer Kämpfer befinden . Diese Zahl beleuchtet die
„New Uork Evening Post " vom 5. August . Sie verrät näm¬
lich in einem Leitartikel über die Ausdehnung der Dienst¬
pflicht , daß „die Gegenwart von 300 090 Amerikanern an
der Front zu einem guten Teil dazu beitrug , das Kriegs¬
glück zu wenden ." Ein interessantes Eingeständnis . Also
sind ein Fünftel der herübergeschifften Amerikaner an der
Front , während die übrigen in der Ausbildung begriffen
sind oder sich in Frankreich häuslich niederlassen und vor
den Franzosen protzen , sodaß diese, wie nach der „Kölnischen
Zeitung " aus einer Zuschrift an den „Temps " hervorgeht,
ihre „willkommenen Gäste und Retter " anspucken oder mit
Faustschlägen ins Gesicht beehren . Uebrigens allzu ver¬
ständlich.

Nun aber weiter . Dieselben neun Kongreßmitglieder
berichteten weites : „Seit unserem Eintritt in den Krieg
haben wir soviel Gewehre erzeugt , daß wir jeden Mann
mit 2 Stück ausrüsten könnten ." Da sie von 1% Millionen
amerikanischer Kämpfer an der Westfront sprachen, müßte
man nach ihren Worten annehmen , daß Amerika über
8 Millionen Gewehre verfügte . Sie fügten dann noch
hinzu : „Gegenwärtig werden jede Woche 54 2:11 Gewehre
abgeliefert ." Wie verhält es sich nun mit diesen Zahlen?

Anfangs April , bei den Angriffen im Kongreß anläß¬
lich der Rüstungsskandale erfuhren wir . daß ein beträcht¬
licher Teil jener damals nach Frankreich gebrachten Trup¬
pen noch keine Gewehre hatte . Nach der Liste, die der
Kriegsminister Baker anfangs Jult über die nach Europa
verschifften Truppen veröffentlichte , waren bis zum 1. April
356 322 Mann über den Ozean gefahren . Von April bis
zum englischen Fest sind 4 Monate , rund 17 Wochen ver¬
gangen , in öenen die amerikanische Industrie nach obigen
Angaben als Höchstleistung etwa 920 Tausend Gewehre Her¬
stellen konnte . Rechnen wir dazu die bis April fertigge¬
stellten, so haben wir etwa 1,2 Millionen statt 8 Millionen.
Und das wäre eine Höchstleistung, die kaum erreicht ist.

Sehr gern operieren die Amerikaner mit Riesenziffern
über Flugzeuge usw . Allgemein bekannt ist die Reklame-
sucht des amerikanischen Zensors , der unter eine amerika¬
nische Photographie amerikanischer Flieger inmitten von
1000 französischen und englischen Flugzeugen schreiben ließ:
Tausend amerikanische Flugzeuge an der Westfront ! Bei
den Rüstungsskandalen im Kongreß stellte es sich heraus,
daß die amerikanische Regierung zwar 700 Millionen Dol¬
lars für das Flugwesen verausgabt hatte , daß sich aber nur
37 amerikanische Flugzeuge an der französischen Front be-
isanden. Jetzt heißt es neuerdings wieder , daß 25 000 Flug¬

zeuge im Bau sind, eine Riesenzahl , die übrigens schon bei
Kriegsantritt Amerikas bestellt wurde.

Augenblicklich befinden sich an der Weistfront gegen 500
amerikanische Flugzeuge . Die Zahl ist also in etwa 4—5
Monaten von 37 auf 500 gestiegen . Geht die Sache in
dieser Art weiter , so vergehen rund 17 Jahre , bis die 25
Tausend in Frankreich sind. Vielleicht beeilt man sich in
Zukunft etwas mehr mit Produktion und Transport . Dann
wird aber auch die Zahl der Verluste größer , die bekannt¬
lich bet den Amerikanern nicht gering sind.

In ähnlicher Weise könnte man die meisten anderer
„amerikanischen " Zahlen einer vernichtenden Kritik unter¬
ziehen . Aber hoffentlich genügen diese Beispiele , um das
den früheren Indianer -Sitten nachgemachte Kriegsgeheul
Wilsons und Genossen ins rechte Licht zu setzen.

Abendbericht der Großen Hauptquartiers.
* Berli « . 23. Sept . (Amtlich.)

Von de« Kampffromte« nichts Neues.

Lord Derbys zwei Hauptpunkte.
London,  23 . Sept . (Wolff -Tel .)

Reuter meldet aus Paris:  Bei einem F e st e s s e n , das
von Künstler - und Literatenkreisen amerikanischen und eng¬
lischen Offizieren gegeben wurde , hielt der englische Bot¬
schafter Lord Derby  eine Ansprache , die zwei Hauptpunkte
enthielt : 1. daß es eine Verleumdung  wäre , zu sagen,
die Alliierten wären entschlossen, die deutsche Nation zu ver¬
nichten. Lord Derby fuhr dann fort : „Unser Ziel und un¬
sere feste Absicht ist es , den deutschen Militarismus
zu vernichten , der nicht nur eine Bedrohung für die Welt,
sondern auch für Deutschland selbst üarstelle ."

Der 2. Punkt Lord Derbys , der augenscheinlich die Zu¬
stimmung seiner Zuhörer fand , war , es sollten nach seiner
Ansicht die geschichtlichen Bauten  in den Städten
und Dörfern Frankreichs und Belgiens , welche durch die
deutschen Brutalitäten beschädigt und verunstaltet wurden,
„nicht wieder  h e r g e st e l l t , sondern in ihren erschüt¬
ternden Trümmern gelassen werden als das beste Denkzet-
chen an ihren Untergang und als beste Lehre für die kom¬
menden Geschlechter, und was das Schicksal der Welt gewe¬
sen sein würde , wenn die Deutschen die Oberhand behalten
würden ."

*

Lord Derbys erster Punkt wird ihm ein Stirnrunzeln
seines höchsten Vorgesetzten im Kriegsrat der Entente — des
Vernichtunaskämpfers Wilson — eintragen : hat doch der
grimmige Professor auf dem Washingtoner Präsidentenstuhl
noch dieser Tage , als Antwort auf Graf Burians Konferenz¬
vorschlag, erklärt , er wolle überhaupt keine Verhandlungen,
sondern nur den Kampf, bis der Gegner zu Boden geschla¬
gen, also vernichtet ist.

Bei der Aufstellung seines zweiten Punktes war der
Vertreter des britischen Staates augenscheinlich von der
Zusammensetzung der Tafelrunde , zu der er sprach, beein¬
flußt . Die Künstler und Schriftsteller im Kreise rings um
Lord Derby haben sicherlich zum größten Teil den Krieg
nur von Paris aus und nach Zeitungsberichten miterlebt.
Vor dieser Corona durfte der edle Sprecher getrost die
Märchen von Beschädigungen belgischer und französischer
Bauten durch die Deutschen wieder aufwärmen , ohne fürch¬
ten zu müssen, verlegenem Schweigen zu begegnen . Es
weiß doch nun bald jedes Kind , daß die Engländer und die
Franzosen selbst es sind, die mit ihren sinnlosen Beschießun¬
gen die ärgsten Verwüstungen unter den Kunftdenkmäsern
Belgiens und Nordsrankreßchs angericktet haben . Diese
Verwüstungen wurden von den Landsleuten und Freunden
Lord Derbys auch noch systematisch fortgesetzt , als für sie
seststand, daß ein Bombardement der bedrohten Punkte kei¬
nerlei militärischen Gewinn ergeben würde . Das alles
wissen die Neutralen , kennt jeder über Einzelheiten unter¬
richtete , nüchterne Entcntebürger — aber vor französischen
Künstlern und Schriftstellern , die ja ein Vorrecht haben
auf Schlösser im Monde , vor diesen Leuten durfte Lord
Derby seine Geschichtsfälschung wagen . Bis ihm, und das
wird wohl sebr bald der Fall sein, von unbeteiligter Seite
mit einem Hinweis auf die Verwechslung der Tatsachen
geantwortet werden wird : „Eure Lorbschaft sind im Irr¬
tum : diese Verwüstungen würden nur zur Schande der
wahren Vernichter belgischer und französischer Städte , der
Alliierten , ihre Trümmer der Nachwelt zeigen ."

Amtliche türkische Tagesberichte.
Die schweren Kämpfe an der Palästinafront.

K o n st a n t i n o p e l , 21. Sept . (Wolff -Tel .)
Die schweren Kämpfe an der Palästinafront dauern an.

Die Engländer führen ihren Angriff mit besonderem Nach¬
druck zwischen der Küste und der Eisenbahn Zur Ver¬
kürzung unserer Front gehen unsere Kräfte auch östlich der
Eisenbahn nach tapferer Abwehr , aller feindlichen Angriffe
befehlsgemäß in neue Stellungen  nördlich der bis¬
herigen Linien.

K o n sta n t i n o p e l , 22. Sept . (Wolff -Tel .)
Tagesbericht . An der P a l ä st i n a f r o n t vollziehen \

sich unsere Bewegungen in voller Planmäßigkeit j
und Ordnung.  Unsere Nachhuten leisten überall tapfe - ,

ren Widerstand . Aus einem in der Nacht vom 21. zum 22.
September an der anatolischen Küste erschienenen feindlichen
Flugzeuggeschwaöer wurde ein Flugzeug bei Kartal durch
unser Maschinengewehrfeuer abgeschossen. Die Insassen , ein
englischer Hauptmann und ein englischer Oberleutnant sind
gefangen genommen worden . Ein zweites feindliches Flug¬
zeug mit Besatzung fiel bei Ari Durau in unsere Hände.

Auf den übrigen Fronten keine Ereignisse von Beden,
tung.

Reue Anschläge, neuer Terror.
M o s ka n, 23. Sept . (Wolfs-Tel .)

Meldung des Wiener Korrespondenzbnreaus : Ans Mit»
glieder der Sowjetregiernng erfolgten wieder Attentate,
die neue Nepressivmaßregel«  zur Folge habe«
werde«. _

Prinz Friedrich Kart von Hessen und Finnland.
H e l s i n g f o r s. 23. Sept . (Wolff -Tel .)

Minister Hjolt,  der am 19. September von seinem Be¬
such bei dem Prinzen Friedrich Karl  zurückgekehrt ist,
äußerte sich sehr befriedigt über diesen Besuch. Der Prinz
bereite sich mit Ernst und großem Jntereffe auf seine Auf¬
gabe vor und habe bereits mit dem Studium der finnischen
Sprache , der Geschichte Finnlands , seiner Geographie un¬
feines Staatsrechts begonnen.

Besprechungen der Mehrheitsparteien.
Berlin,  23 . Sept . (Eig . Tel . zb.)

Heute vormittag 10 Ikhr trat der Vorstand der Zen¬
trumspartei  zu einer Beratung im Reichstag zusam-
men , während hie Fraktion erst auf 11 Uhr einberusen war.
— Um 6 Uhr abends findet die interfraktionelle Sitzung
statt, in welcher die verschiedenen Parteien , die sich in ihr
zusammenqeschloflen haben , ihren Standpunkt vertreten
werden . Was bisher bekannt ist, läßt nicht darauf schließen,
daß heute schon von einer starken Krise gesprochen werden
kann.

Die sozialdemokratische Fraktion,  die um
10 Uhr zusammentrat , beendete ihre Sitzung kurz vor 11
Uhr . Sie stellte sich nicht auf den Boden eines sofortigen
unbedingten Regierungswechsels . Sie wird in der Frage
drs Wahlrechts ein Ultimatum stellen und die Aufhebung
des 8 9. d. h. die Weiterausführung der Parlamentarisierung
als unbedingte Forderung aufrecht erhalten.

In politischen eingeweihten Kreisen sieht man die ge¬
samte Lage bereits ruhiger an als gestern , sodaß anzuneh¬
men ist, daß die Entscheidung  heute noch nicht fällt,
sondern erst den morgigen Verhandlungen im Haupt»
a u s s chu ß Vorbehalten bleibt.

Dar Eisenbahnunglück in Dresden.
Dr es d e n, 23. Sept . (Amtlich.)

Das Eisenbahnunglück,  das sich gestern abend um
10 Uhr 6 Minuten auf der viergleistgen Hauptbahnstrecke
Leipzig—Dresden -Neustadt ereignet hat , hat sich seider als
einer der schwersten Unfälle herausgestellt , von denen bisher
die sächsische Staatsei ' enbahn betroffen wurde . Der Vor¬
gang war nach den bisherigen Ergebnissen der amtlichen
Untersuchung folgender : Der von Leipzig über Döbeln ver¬
kehrende Personenzug  Nr . 1513 (fahrplanmäßig um 9
Uhr 28 Minuten in Dresden -Neustadt ) erlitt am Einfahrts¬
signal des Bahnhofes Dresden -Neustadt Lokomotipscha-
d e n . sodaß er vor vollendeter Einfahrt liegen blieb . Da¬
durch kam der von Berlin kommende D - Zug  Nr . 190 (fahr¬
planmäßig 9 Uhr 58 Minuten in Dresden -Neustadt ) vor der
vorausliegcnöen Blockstation Nr . 30 zum Halten.  Seine
letzten Wagen standen in der Nähe der Brücke über den
Riesaer Platz . Auf diese Wagen fuhr  der aus Leip¬
zig kommende D - Zug  Nr . 13 (fahrplanmäßig 10 Uhr 3
Minuten in Dresden -Neustadt ) auf.  Darüber , wie es mög¬
lich mar , daß der Führer des D -Zuges Nr . 13 in die von
dem Berliner D -Zug besetzte Blockstrecke einfuhr , obwohl die
Strecke unmittelbar nach dem Unfall nach den angestellten
amtlichen Ermittelungen überhaupt gesperrt war , können
erst die im Gang befindlichen weiteren Erörterungen end-
giltig Aufschluß geben . Tie Geschwindigkeit des Leipziger
Zuges war zwar schön infolge der Warnstellung des Vor¬
signals etwas ermäßigt , jedoch noch groß genug , um die v e r»
h ä n g n i s v o l I e Wirkung  auszuüben.

Von den Reisenden ves Leipziger Zuges  wurden
glücklicherweise nur wenige , und auch diese nur leicht ver¬
letzt. Dagegen wurden in dem Berliner Zug.  von
dessen Wagen mehrere vollständig zertrümmert  wur¬
den , 31 Reisende getötet und 30 schwer verwundet . Als
leichtverletzt sind bisher 29 Personen ermittelt worden . Die
Namensfeststellung ist noch nicht beendet . Die Dresdener
Feuerwehr und ein Eisettbahnhilfszug waren nach kurzer
Zeit zur Stelle . Mehrere Aerzte traten sofort in Tätigkeit.
Präsident Ulbricht und leitende Beamte waren mit dem
Hilfszug eingetrofsen . Die Unfallstelle wurde von Polizei¬
beamten und durch von dem Generalkommando befohlene
Truppen abgesperrt . Bei der Schwierigkeit des Retmngs-
werkes konnten die letzten Verwundeten leider erst um
1% Uhr morgens geborgen werden-
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Der Kampf gegen den deutschen Geist.
Der Sonntaas-Nummer der „Krieger-Zeitung"

des Kyffhäufer-Bundes iDeutscher Kriegerbund)
entnehmen wir die folgenden Ausführungen:

Der Feind hat neben dem Kampf gegen die deutschen
Waffen den Kampf gegen den deutschen Geist ausgenommen.
Diese Warnung an Heer und Heimat stellte der General-
feldmarschall v. Hindenburg an die Spitze seiner Kurrd-
gebung. Der Glaube des deutschen Volkes an die eigene, in
vier Kiegsjahren erwiesene Kraft soll durch die systematische
Propaganda feindlicher Agenten und Flugblätter unter¬
graben werden, und Kleinmut in den eigenen Reihen kommt
der Wirkung des feindlichen Giftes entgegen. Warum ? Weil
wir im Westen, freiwillig dem Gegner ausweichend, er¬
obertes Gebiet Preisgaben? Ist das Anlaß zum Zweifel an
Kraft und Sieg ? Wie ist denn die Lage? Wir bewegen uns
auf Feinöesboöen, und es ist gleichgültig, wo wir auf ihm
unsere Schlachten schlagen, wenn wir den Gegner nur von
Len Fluren der Heimat fernhalten und ihn schwächen, wo
und soviel wir können. Das haben wir vier Jahre lang
getan und tun es noch. Wir haben Rußland und Rumänien
zum Frieden gezwungen, dek Balkan ist fest in unserer
Hand und in Italien stehen unsere Verbündete weit drin
im feindlichen Lande. Zur See muß England , das sich lo
gern das meerbeherrschendenennen ließ. Tag um Tag die
unverändert erfolgreichen Angriffe unserer Unterseeboote
gegen seine Handelsflotte aushalten . Also wie liegen denn
die Dinge? Die Sieger sind wir?  Und daß wir eS
bleiben, dem muß fetzt all unsere Anstrengung gelten. Nicht
nur draußen an der Front , sondern auch drinnen in der
Heimat, und drinnen wie draußen in der Einstellung unse¬
res GeisteS, denn von ihr wird eS abbängen , daß
wir die Sieger bleiben.  Das weiß der Gegner.
Darum seine Offensive gegen den deutschen Geist. Aber im
deutschen Volke willen es anscheinend noch nicht kille. Es
mutz die Gefahr erkennen, in die eS gerät, wenn es jetzt
Nerven und Willen und seelische Kraft verliert . Niemand
darf sich darüber einer Täuschung htngeben, baß die Gegner
Deutschlands Vernichtung wollen. Zu den Stimmen aus
England und Frankreich, die diele Absicht seit vier Jahren
unverhüllt zur Schau tragen , gesellen sich in jüngster Zeit
immer mehr auch solche aus Amerika. Au die Stelle der
humanitätstriefenden Phrasen Wilsons ist der brutale Wille
der Gewalt getreten. Deutschland kämpft um sein
Bestehen als Staat und freies Volk!  Und darum
muß Volk und Heer in dem einen einig sein: Es gibt für
uns niemals ein „Hände  hoch !" Denn damit, aber
auch nur damit, wären wir in der Tat wehrlos und ver¬
loren.

„Einen Frieden , den wir jederzeit haben könnten", gibt
es nicht. Es a d̂t nur Sieg oder völlige Vernichtung.

DaS zum Bewußtsein aller, und dieses Bewußtsein zum
eisernen, unerschütterlichen Kampfwillen zu machen, da? ist
jetzt die Forderung der Stunde.

Kurse politische Nachrichten.
Staatsminister Dr . Hclsferich.

Wie wir hören, ist Staatsminister Dr . Helsferich, seinem
Antrag entsprechend, von dem Auftrag der Wahrnehmung
der diplomatischen Vertretung des Reiches bei der russischen
föderativen Sowjetrepublik entbunden worden. Auf Wunsch
des Reichskanzlers hat er sich bereit erklärt , seine frühere Tä¬
tigkeit wieder auszunehmen und die Zusammenfaffung der
wirtschaftlichenVorarbeiten für die Friedensverhandlungen
»vetterzuführen.

Wühlereien gegen die deutschen
Kriegsanleihen.

Es spricht für die Zuversicht, mit der man in Deutsch¬
land dem Ausgang des gewaltigen Ringens , das sich an der
Westfront abspielt, entgegensieht, daß die deutsche Reichs¬
regierung mit pünktlicher Regelmäßigkeit dazu schreitet, die
Aufwendungen für den Krieg durch die Ausgabe lang¬
fristiger Kriegsanleihen zu konsolidieren, daß sie also zu
der einzigen Art der Geldaufnahme greift, die als gesunde
Finanzgebahrung anzusprechen ist. Dieses Vorgehen steht
im Gegensatz zu demjenigen unserer Feinde, die es nicht In
solchem Gleichmaß wagen, an ihr Sparkapitaj mit Anleihe¬
hegebungen heränzugehen, die vielmehr besondere innere
oder äußere Gückszufälle ausnützen müssen, um einen so-
chen Schritt unternehmen zu können. So hat Frankreich zu¬
letzt seine dritte Kriegsanleihe schon vor nahezu Jahresfrist

herausgebracht und mußte mittlerweile seinen großen Geld¬
bedarf durch die Bank von Frankreich und kurzfristige teure
Geldaufnahmen in allen möglichen Formen und Ländern be¬
schaffen. Erst jetzt hat sein Finanzmintster den Mut , an¬
gesichts der im Augenblick für die Entente günstigeren
Kriegslage die Ausgabe einer neuen Kriegsanleihe ins Auge
zu fasten. Und England hat seine letzte feste Kriegsanleihe,
die dritte, schon anfangs vorigen Jahres herausgebracht und
seitdem sich mit kurzfristigen National War-Bonds-Ausgaben
beholfen. Daß sich die Aufbringung des Kriegsbedarfs in
Deutschland in gesunder Art und ohne Störung vollzieht, ist
naturgemäß unseren Feinden ein Dorn im Auge, und sie
suchen unsere Kriegsfinanzierung und unsere Finanzlage im
allgemeinen durch alle möglichen Praktiken in einem un¬
günstigen Lichte erscheinen zu lassen. Die phänomenalen Er¬
gebnisse der deutschen Kriegsanleihen , die Glanzleistungen
des deutschen Sparkapitals barstellen, beweisen zwar die bis¬
herige Ergebnislosigkeit der Bemühungen unserer Feinde:
nichtsdestoweniger fetzen die Gegner, wie die „Frkf. Ztg."
schreibt, neuerdings mit vermehrtem Eifer ihre Versuche
fort , in die Reihen unserer Kriegsanleihezeichner eine
Depressionsstimmung hineinzutragen. Das wird gerade im
gegenwärtigen Augenblick unter SinweiS auf die auS strate¬
gischen Gründen erfolgte Zurückverlegung unserer Front
mit erhöhtem Nachdruck betrieben, offenbar um den Willen
zum Durchhalten bei unserem Volke zu untergraben und
um dem Erfolg der bevorstehenden neunten Kriegsanleihe
im vorhinein entgegenzuwirken. Zu diesem Behufe sucht
man. wie bekannt wird, in den weniger unterrichteten
Kreisen der Bevölkerung und auf dem Lande, unter An¬
führung der nichtigsten Gründe daS Vertrauen in die Sicher¬
heit unserer Kriegsanleihen zu erschüttern, und damit diese
Kreise zur Abstoßung der gezeichneten Anleihen zu be¬
wegen. Der Zweck eines derartigen Vorgehens ist klar. Man
will damit Mißstimmung erzeugen und will das Hinterland
mürbe machen, um damit zu erreichen, was an der Front
nicht gelingt. Die Personen , die sich zu einem derartigen
verwerflichen Treiben bergeben, suchen außerdem für ihre
eigenen Zwecke im Trüben zu fischen, indem sie den von
ihnen zu Unrecht verängstigten Anleihebesitzerndie Stücke
zn niedrigem Kurse abjagen.  Ein derartiges
vaterlandSverräterischeS Verhalten ist mit aller Schärfe an
den Pranger zu stellen. Es ist nicht der mindeste Grund
vorhanden, in die Sicherheit der deutschen Kriegsanleihen
auch nur den geringsten Zweifel zn setzen. Jeder , der
Kriegsanleihe besitzt, ist jederzeit in der Lage, sie zu ver¬
werten. Er kann sich darauf zn günstigen Bedingungen bei
den Darlehenskassen Geld verschaffen oder kann sie überall
und zu jeder Stunde zu gutem Kurie verkaufen. Deshalb
sollten sich die Anleiheinhaber nicht ohne zwingenden Grund
non ihrem Besitz trennen : sie sollten alle Bestrebungen von.
Peillonen, die ihnen ihren Besitz zu verleiden suchen, mit
Entschiedenheit abweisen und sî durch keinerlei Gerede
und keinerlei Schwarzmalereien *̂ znr Hergabe ihrer , An¬
leihen bewegen lallen. Die deutschen Kriegsanleihen stellen
eine Schuld des gesamten deutschen Volkes und Landes dar
und solange das deutsche Vaterland besteht, werden auch seine
Anleihen vollgültigen Wert haben.

ZtadtnachriMeii.
Wiesbaden, 24. September.

AnSzeichnung. Dem Kreisansschuß-Assistenten Heinrich
Frey  ist das Verdienstkreuz für Kriegshtlfe verliehen
worden.

GaSbeschwerden. In letzter Zeit sind zahlreiche Klagen
über mangelhaftes Brennen des Gases bei der Gaswerks¬
verwaltung eingelausen. Da die Ursache der Störungen
meist innerhalb der Säufer bezw. Wohnungen zu suchen ist,
bittet das GaSwerk seine Abnehmer, zunächst den Privat-
installatenr zu Rate zu ziehen. Die GaswerkSverwaltnng
ist nur für die Instandhaltung der Zuleitungen bis zu den
Meffern verantwortlich und kann bei dem Arbeitermangel
nicht Lampen und Kocher wie in FriebenSzeiten in Ordnung
bringen.

Wiesbadener Hochschulkurse. Der erste Vortrag der
Wiesbadener Hochschnlkursc, welche seit ihrem Bestehen (1918)
bedeutsame Probleme durch führende Persönlichkeiten des
deutschen Geistes- und Wirtschaftslebens erörtern lallen, fand
am Samstag statt und war wiederum erfolgreich. Dr . Aug.
Müller,  Ünterstaatssekretär im RcichSernährnngsamt . be¬
sprach unsere Volkseruährung  von hoher Warte
aus , in der Form und dem Inhalt nach klar gegliedert, par¬
kend, dabei sachlich. Der Vortragende schilderte die hohe
Technik unserer Bodevwirtschaft vor dem Kriege, ihre Aus¬

fälle durch ihn und ihre Einstellung auf die Rationierung.
Die Landfrauen stehen im Kampf für die Erzeugung von
Stoff und Kraft „ihren Mann ": ihnen gebührt hohe Aner¬
kennung. Der freie Handel hätte niemals bas geleistet, was
die Zwangswirtschaft erzielte, trotz mancher Mängel , die in
den schwierigen Verhältnissen, beispielsweise unserer Trans¬
portmittel , begründet sind. Den vom Reichstag abgelehnten
Antrag Roesicke. eine Quote der Erzeugung dem freien Ver¬
kehr zu übergeben, an sich verlockend, hält Vortragender für
unausführbar . Die Preise von freigebliebenen Erzeugnis¬
sen, wie z. B. - es WeineS, erhärten da§. Auch sind wir so
knapp gestellt in unseren Körnerfrüchten. Kartoffeln , daß wir
eigentlich die für 9 Monate vorhandenen Lebensmittel auf
ein Volljahr strecken müssen: im Frühjahr , wenn die letzte
große Offensive den Beweis unserer Unbesiegbarkeit bringen
soll, dürfen keine  ErnährungSschwieriskeiten in der Hei¬
mat mitcinhergehen: darum sei jeder verpflichtet, aus- und
durchzuhalten und besonders Körnerfrüchte, Mehl nur nach
Vorschrift zu genießen. An dem Verteilungsplan der Kar¬
toffeln 1917—18. wie ihn daS KriegScrnährungSamt durchzu¬
führen hatte, erläuterte der Redner die Riesenverantwor¬
tung der Zentrale . Lebhaftester Beifall lohnte den Vortra¬
genden: unter den Zuhörern befanden sich besonders viele
Mitglieder unserer Verwaltungen (Regierung . Stadt » Ge¬
richt, Schule). Der nächste Vortrag findet am 28. September
statt. Prof . Dr . Reinh. Junge,  Leiter des deutsch-türkischen
Wirtschaftsinstituts zu Berlin , einer der besten Kenner Vor-
derasiens, spricht über „Die Wirtschaftsgeographie de?
Orients ": fein Erstlingswerk : Das Problem der Europäri-
sierung orientalischer Wirtschaft (erschienen 1915) erregte
großes Aufsehen.

Vortrag über BekleidungSfrage«. Am 3. Oktober abends
8 Uhr wird im Bürgersaale des RathauseS zu Frankfurt
eine öffentliche Versammlung  stattfinden , in der
Oberregiernngsrat Dr . Haaselau  als Vertreter deS
Reichskommissars für bürgerliche Kleidung über alle die
Oeffentlichkeit zurzeit beschäftigenden und interessierenden
BekleidungSfragen sprechen und alle auS der Versammlung
an ihn gerichteten Anfragen beantworten wird. Jnterestcn-
ten deS Handelskammerbezirks Wiesbaden werden von der
Handelskammer auf die Versammlung besonders aufmerk¬
sam gemacht und in anbetracht der Wichtigkeit der zur Ver¬
handlung stehenden Fragen zu zahlreichem Besuch eili¬
ge laden.

9. Kriegsanleihe . Ein äußerst günstiges Ergebnis lie¬
ferten die vorläufigen Zeichnungen der Kreditorganisation
deS ReichSverbandeS der deutschen landwirtschaftlichen Gc-
nosienschaften, deffen Mitglied der Verband der nass,rutschen
landwirtschaftlichenGenossenschaftenE. V. zu Wiesbaden ist.
Bei den früheren acht Anleihen wurden insgesamt 3,1 Mil¬
liarden Mark von den Genossenschaften des Reichsverbandes
gezeichnet. Zur 9. Kriegsanleihe sind bis jetzt bereits 339
Millionen von den Vereinen des ReichSverbandeS als Zeich¬
nung aufgegeben.

Anschaffungsbeihilfe für kaufmännische Angestellte. Die
Angestellten sind in ihrer Gehaltsentwicklung während des
Krieges weit hinter der Steigerung der Kosten aller Lebens¬
bedürfnisse zurückgeblieben: sie haben bei allen Einkom¬
mensverbesserungen hinter der Mehrzahl der gewerblichen
Arbeiter zurückstehen müssen. Ihre Gehälter reichen zumeist
nur für die unentbehrlichsten Ltbensnotwenbtgkeiten. Vor¬
sorge für Zeiten erschwerter Bedarfsbefriebigung durch Ein¬
bringen ausreichender Wintervorräte , Neuanschaffung von
Wäsche und Kleidern, auf deren guten Zustand gerade bei
Angestellten Wert gelegt wird, sind ihnen nicht möglich. Die
Arbeitsgemeinschaft der kaufmännischen Verbände hat des¬
halb in einem jetzt an die deutschen Arbeitgeber versandten
Rundschreiben die Gewährung einer größeren, einmaligen
Anschafiungsbeihilfeempfohlen, »m auf diesem Wege in ge¬
wissen Zeitabschnitten den kaufmännische» Angestellten einen
Ausgleich für die Spannung zwischen den Kosten der Lebens¬
haltung und dem laufenden, unzureichenden Diensteinkom¬
men zn geben. Verschiedene Firmen , namentlich in Oester¬
reich, haben diesen Weg bereits beschritten.

Durch Postuachnabme eingezogeue Beträge können für
Dostscheckkunden mit Z a h l ka r t e auf deren Postkonto .
üb7rwie>en werden. Man sollte glauben , daß von diesem
außerordentlich billigen und einfachen Verfahren jeder Ge¬
schäftsmann zu seinem und seiner Kunden Nutzen möglichst
weiten Gebrauch macken müßt- , DaS ist aber, wi« wir
erfahren , selbst bei großen Geschäften nicht immer der Fall.
Von zuständiaer Seite wird unS nämlich mitgeteilt , daß
sogar große Geschäfte mit bedeutendem Versandverkehr und
Warenhäuser sich die eingezogenen Nachnahmebeträge noch
mit Postanweisung senden lasten und dafür die teure Post-
anweisungSgebühr zahlen. Wir empfehlen dringend, mit
solcher geschäftlichen Rückständigkeit doch wenigstens noch

Eine Vernunftehe.
Roma« von Carola von Evnatte« .

(68. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Ehe der Diener jedoch noch wiedergekommen war, trip¬

pelte Hans ins Zimmer und bat, des Vaters Hand fallend,
mit treuherzigem Ausblick: „Du mutzt kommen und Mama
trösten! Bitte , bitte, lieber Pa !"

Wallern schaute sein Söhnchen verwundert an, und seine
Ueberraschung stieg noch, als er in dessen Gesicht heiligen
Ernst las.

„Worüber soll ich sie trösten, Hansel? Es ist ihr ja doch
Nichts Schlimmes begegnet?"

„Weiß nicht, Papa , aber sie hat geweint!"
„Ah bah!"
„Gewiß, Papa , ich habe eS an ihren Augen gesehen! Sie

sind ganz rot und waren auch noch naß, wie ich in ihr Zim¬
mer gekommen bin, und sie hat mit ihrem Sacktuche immer
daran herumgewischt und gesagt, sie täten ihr wehe," er¬
zählte das Bübchen voll Eifer.

„So wird es auch sein, Hansel: Mama sagt nichts, was
nicht wahr ist."

„O, weiß nicht! Aber geweint hat sich doch, denn sie hat
auch so ein Gesicht gemacht, wie ich mich auf allen Vieren
hineingcschlichen und dann gebellt habe, wie unser Lord," und
er zog fein Gesicht in weinerliche Falten.

„Das tut man zuweilen, wenn man schlimme Augen
hat, weil dann jeder Lichtstrahl schmerzt," erwiderte der
Graf , obgleich ihm nichts Vesonderes ausgefallen war an
den Augen seiner Frau , von der er sich vor noch nicht zwei
Stunden erst getrennt hatte.

„Sie hat aber nicht, und darum sollst du gehen und sie
trösten, damit sie nimmer weint." beharrte der Kleine.

„Hat Mama es gesagt, wünscht sie mein Kommen?"
„Weiß nicht, gesagt hat sie nichts: ich denke nur , weil du

jo schon trösten kannst, wenn man tollen Kummer hat, und
weil ich nicht will, daß Mama weint !"

„Du hast sie uwhl sehr lieb?" und Wallerns Blick hing
forschend an des Knaben Gesicht.

Dieser aber sah beinahe entrüstet aus , als er rief: „Na¬
türlich, sie ist doch auch furchtbar lieb!"

Ein Schatten der Wehmut legte sich über des Grafen
Züge, seine Stimme aber klang wie gewöhnlich, als er er¬
widerte : „Etz ist gut, Hans, ich Derbe nachher zur Mama
löMötf -"

„Lieber jetzt, ich will mit dir geben, bitte, bitte !" und
Hansel versuchte, den Vater an der Hand mit sich fort-
zuziehen.

Dieser aber hielt ihn zurück und sagte: „Jetzt gleich ist
es unmöglich, Bursch', ich habe Herrn Voran bitten kaffen,
zu mir zu kommen, und muß auf ihn warten ."

„Herr Voran ist Onkel Max, gelt Papa !"
„Ja ."
„Den habe ich auch sehr lieb, und Tante Margaret noch

viel lieber! — Du , Papa , warum sagt Tante Sie zu ihm?
Ist er nicht ihr Bruder ?"

„Nein."
O !"

"Tut dir das leid?"
„Nee! — Aber ihr Mann ist er, gelt?"
„Ebensowenig. — Aber warum fragst du?"
„Weil er sie vorhin in der Bibliothek so umgefaßt hat,

wie du mich, wenn du mich lieb hast!"
„Wahrscheinlich hat er sie hochgehoben, damit sie bie

Büchertitel bester lesen konnte."
„Nee. Papa , das nicht, es war ja am Fenster, wo gar

keine Bücher sind, und mich haben sie nicht eher gesehen, als
bis ich „Juhu " gebrüllt habe. Dann sind sie auseinander-
gefahren und haben so komisch getan!"

„Sie werden erschrocken sein."
„Vor mir ?"
„Nein, aber vor deinem Geschrei! — Weißt du übrigens

nickt, daß ein wohlerzogener kleiner Mann nicht so schreit? —
Und noch etwas Hansel: eS ist sehr unanständig, sich ge¬
räuschlos in ein Zimmer zu schleichen, worin andere Leute
sind, und noch viel unanständiger wäre es, weiterzuerzählen,
was man auf einer solchen Schleichpartie zufällig sieht oder
hört. Hast du mich verstanden?"

„Ja , Papa du willst, ich solle es niemand sagen, daß
Onkel Max Tante Margaret umgefaßt hat," entgegnet?
Hans, der auch nur halb Ausgesprochenesverstand und gern
alle Dinge bei ihrem rechten Namen nannte.

Wallern wurde beinahe verlegen, als er sich von feinem
Söhnchen jo aründlich durchschaut sah, und suchte der Sache
eine andere Wendung zu geben.

„O, mir ist es gleichgültig, ob du eS erzählst oder nicht,
und Onkel und Tante würden auch nicht danach fragen, aber
für dich wäre es eine Schande, wenn du es tätest, und du
willst doch ein kleiner Kavalier kein, ober nicht?."

-Na. na—tür—lich!" -

„Herr Voran werben augenblicklich erscheinen," meldete
in diesem Augenblick der Diener , der vorhin nach Voran
ausgeschickt worden war.

„Geh jetzt, mein Sohn , ich habe mit Onkel Max zu
reden", sagte Wallern, bas Krausköpfchenliebkosend.

..Glaich. Papa : ich möchte nur erst willen, ob ich doch
Onkel Max sagen soll, wenn er nicht einmal Tante Mar¬
garets Mann ist?"

„Das kannst du trotzdem, wenn eS dir Vergnügen macht."
„O, dann will ich!"
Damit trat der Bub endlich den Rückzug an. kam aber

nur bis zur Tür . durch die Voran eben rintrat . Bei seinem
Anblick regte sich des „kleinen Kavaliers " Gewissen, und er
sagte ernsthasi zu dem über die Begegnung nicht sonderlich
Erfreuten : „Onkel Max, ich wußte nicht, daß es unanständig
ist, wie ein Mäuschen zu schleichen, wenn andere Leute in
einem Zimmer sind: ich wollte auch gar nicht horchen und
gucken, nur durchlaufen, und ich werde auch niemand er¬
zählen, daß du Tante Margaret umgefaßt hast, wo gar keine
Bücher stehen, denn Papa sagt, das wäre noch viel un¬
anständiger!"

„Nein, du mußt auch nicht, Hansell" stotterte Voran in
peinlichster Verlegenheit.

„Natürlich nicht" kam Ser Graf zu Hilfe. „Es wäre eine
zu große Schande für ihn!"

Kaum, daß die Tür hinter Hans ins Schloß gefallen war,
trat Wallern auch schon mit ausgestreckter Hand auf den
jungen Mann zu.

„Ich habe eS längst gedacht und freue mich herzlich, daß
ich mich nicht täuschte!" sagte er. „Es wäre unmöglich, bester
zusammenznpastcn wie Sie und meine kleine Schwägerin!
Auf einigen Kampf müssen Sie aber trotzdem gefaßt sein:
nicht mit meiner Frau , wobl aber mit der Mutter und be¬
sonders mit Elisabeth. — Ich rede, wie ick denke, denn ich
setze bei Ihnen die gleichen freundschaftlichenGesinnungen
voraus , die ich für Sie hege!"

„Und mit Recht, Herr Graf," erwiderte Voran bewegt.
„Auf einen Kamps sind übrigens wir beide gefaßt, und meine
Hoffnungen auf einen endliche« Sieg sind sehr gering. Mar¬
garet denkt anders . . ."

„Da? ist sehr vernünftig , denn stichhaltige Gründe kann
man gegen den Erben von Ltndenbach nicht ins Treffen
führen, und dar werde ich den Herrschaften auseinander,
letzen, sobald es an der Zeit ist," sagte WaüWi hrrzlich. rj/

tLvrtletznng folstl
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Ehren-Tafel G
Dem Leutnant d. Res. Alfred Michaelis.  Sohn des

Direktors des Wiesbadener Konservatoriums , wurde auf
dem westlichen Kriegsschauplatz das E. K. 1. Klasse verliehen.

Grenadier Karl Walther.  Sohn des verstorbenen
Kriegsveteranen Hch. Walther in Nordenstadt, ist unt dem
Eisernen 'Kreuz ausgezeichnet worden.

*

Auf dem Felde der Ehre gefalle«:
Unteroffizier Karl Herke  aus Wiesbaden.
Gefreiter Wilhelm Dinges  aus Wiesbaden.

vor Sem 1. Oktober aufzuräumcn, da von diesem Zeitpunkt
ab die Gebühr für die Postanweisungen noch erhöht wird.
Die Vordrucke zu den Nachnahmezahlkarten. in die auf
Wunsch auch die Kontozeichnung eingedruckt wird, sind ber
Sen Postscheckämtern erhältlich. Ueber das Verfahren geben
alle Postämter Auskunft.

Gefälschte Bezugsscheine. In steigendem Mähe haben
die Gerichte mit Bezugsscheinfälschungen zu tun , obwohl all¬
mählich jedermann wissen könnte, daß Aenderungen an den
Bezugsscheinen als Urkundenfälschung  bestraft wer¬
den und datz auf Urkundenfälschungnur Freiheitsstrafe steht.
Sluch die Aenderung des Datums auf einem abgelaufencn
Schein ist Urkundenfälschung. Die Kontrolle ist neuerdings
so verschärft, daß sich niemand mehr einbilden darf, es könne
ihm gelingen, durch die Maschen zu schlüpfen. Die Gerichte
aber fangen an, über die gesetzliche Mindeststrafe von einem
Tag Gefängnis hinauszugeben. So erhielt kürzlich am
Frankfurter Schöffengericht eine ISjährtge Kontoristin —
durchweg sind Frauen und Mädchen die Angeklagten —, die
ans einem Paar Damcnstrümpse ein Paar Damenichnhe ge¬
macht hatte, drei Tage Gefängnis Außerdem erhielt sie noch
eine Geldstrafe, weil sie einen auf eine Freundin ausgestell¬
ten Bezugsschein für sich verwendet hatte, denn Bezugsscheine
sind nicht Übertragbär. Man möge sich dies also zur War¬
nung dienen lassen.

Deutschen Dichtern und Künstler« bietet die Mathilde
Zimmer - Stiftung zur Erholung und zu ungestörtem Schaf¬
fen unentgeltliche Aufnahme in ihren beiden Warten in
Bingen lRheini auf dem Rochusberg gegenüber dem Nieöer-
walddenkma! und in Eisenach auf der Marienhöhe gegen¬
über der Wartburg. Auskunft erteilt der künstlerische Bei¬
rat der Stiftung z. H. von Herrn Oskar Peschel in Eisenach.

Ern anssichtsvoller Berns. Der Deutsche Optikerverband,
Geschäftsstelle Berlin W. 8, Friedrichstraße 183, macht dre
Eltern , die ihre Söhne einem praktischen Beruf zuführen
wollen, darauf aufmerksam, daß gegenwärtig der Optiker¬
veruf sehr günstige Aussichten bietet. Nähere Auskunft er¬
teilt auf Wunsch die Geschäftsstelle.

Schleichhändlerund „harmlose Sünder ". Aus einer jetzt
in Erfurt abgehaltenen Besprechung von Vertretern des
Generalkommandos mit^ Arbeitervertretern , Bürgermeistern
usw., brachte Hauptmann von Hcerinoen. Mitarbeiter ^ im
Kriegsernährnngsamt , seine Meinung über das Hamstern
oahin zum Ausdruck: „Wir haben es hauptsächlich auf die
großen  und kleinen Lebensmittelschieber  und
«Schleichhändler abgesehen, nicht aber auf Leute,  die,
um sich ihres Hungers zu erwehren, ein Stückchen
Butter,  ein Pfund Quarck, Kartoffeln usw. in kleinen
Mengen vom Lande holen. Selbstverständlich werden ge¬
rade diese „harmlosen Sünder " auf den Landstraßen am

Lausigsten abgefaßt. Di ; Wegnabme solcher Lebensmittel
in kleinen Mengen liegt nicht im Sinne des Kriegscrnäh-
rungsamteS ." — Wenn alle Vertreter des Kriegsernäy-
rungsamtes in aleicher Weise sprechen und vorgehen, würde
die Allgemeinheit bald von dem gegenwärtigen Druck er¬
löst sein. _

Kinos , UntertmTiunci und Vergnügungen.
Kammrr-Licktspirle. Die Uraussiibrung d«S romantischen

Schauspiels„Der Trompeter von Säkkingen" hat einen durch¬
greifenden Erfolg erzielt. Bisher waren alle Vorstellungen aus¬
verkauft. Die ansünalichen, nicht zu vermeidenden Projektions¬
störungen sind gehoben und die prächtigen Original-Ausnahmen
von Säkkingen und Heidelberg, wo die Handlung sich in span¬
nenden Bildern abwickelt, wirken plastisch schön und anmutig.
Die musikalische Begleitung durch das Künstler-Quartett der
Kammcrlichtspiele paßt sich den entzückenden Bildern rythmisch

an. Der Film bleibt noch bis Freitag auf dem Sptelvian. Am
Mittwoch und Donnerstag von 8 bis 8 Ubr wird „Der Trom¬
peter von Säkkingen" auch der Jugend vorgeführt.

Das Kincphon-Tbeater bringt eben den weltbekannten
Roman von E. Marlitt im Film „Das Eulenhaus" mit hervor¬
ragenden Künstlern in der Besetzung. Ferner ein reizendes Lust¬
spiel „Ae Abenteuer Sr . Hoheit".

In den Monovol-Licktspielen gelangt ab heute auf allge¬
meinen Wunsch da? große chinesische SensationSschanspiel„Mr.
Wu" für wenige Tage zur Vorführung. Fern Andra, die mit
Recht so sehr beliebte Künstlerin, spielt die Hauptrolle in dem
spannenden Schauspiel „Drohende Wolken am Firmament".
Herrliche Aufnahmen von Trient beschließen bas vorzügliche
Programm, _

Aus Nassau und Nachbargebieten.
T Bingen , 23. Sept . Totgesahren.  An der Nahe

wurde ein fünfjähriges Söhnchen des Einwohner » ^eellg
von einem Fuhrwerk überfahren . Das Kind wurde nach
Hause gebracht, ist aber dort seinen Verletzungen erlegen.

T Von der Nahe, 23. Sept . Die betrogene Höchst-
preisüberschreiterin.  In einem Dorfe am Glan
verkaufte eine Bauersfrau einem Fremden z w e i i chw e r e
Schinken  für zusammen 880 Mark.  Ter Fremde legte
ihr einen Tausendmarkschein  vor , ans den ihm die
Frau 408 Mark he raus gab.  Später mußte sie dann
feststellen laffen, daß sie einen falschen  Tausendmarkschem
erwischt hatte.

tu . Reuwied. 23. Sept . Bei dem Rettungsversuch
der Sch w e st er von dieser mit in die Tiefe ge¬
zogen.  Am Hafen, unweit der Rheinbadcanstalt, sind zwei
Mädchen von 9 und 16 Jahren in den Rhein gestürzt und
ertrunken. Es wird angegeben, die ältere Hütte die jüngere
retten wollen, sei aber von dieser mit heruntergezogen wor¬
den. Die Leichen wurden noch nicht geborgen.

Zagd und Sport.
Ein seltenes Weidmannsheil. Der Jagdaufseher Hein¬

rich Werner in Laudert im Hunsrück konnte einen Keiler
von über drei Zentner saufgebrochen 288 Pfund ) durch einen
Kuaelschuß hinter das Blatt auf die Schwarte legen.

Radfahrer-Stehermeisterschastvon Deutschland. Schüttle
stürzte  in der 68. Runde und blieb mit schweren  V ei¬
le  tzu n g c n liegen. Da in der 76. Runde durch Unvornch-
tigkeit eines Helfers, der überfahren wurde und einen Schen¬
kelbruch erlitt , auch Kr u p p ka t mit seinem Motor zu Fall
gekommen mar, wurde das Nennen bei 38 Kilometer abge¬
brochen. Später wurde das Rennen neu ausgenommen und
von Kruppkat  vor Güniher und dem völlig versagenden
Bäumler gewonnen. — Im Fliegers  ü n f ka m p f ge¬
wann R ü t t mit 8 Punkten vor Lorenz mit 7, Abraham und
Wegner mit je 12 und Rudel mit 15 Punkten.

Fnßball. Die Kauspiele im Nordkreis  ergaben : Ger¬
mania Bieber : Viktoria Fechenheim 3:1, Kickers Offenbach-
Spkl . Bürgel 3:1, Offenbacher Fv . : Melitta Offenbach 6:8,
Futzball-Svv. Frankfurt : Fv . Sprendlingen 4:1. Franksur-
ter Fv. : Fv. Isenburg 8:2. Im Westkreis:  Phönir Lud¬
wigshafen : Fv . Mutterstadt 11:8. Im Südkreis:  Kickers
Stuttgart : Sportfreunde Stuttgart 6:1. Pfeil Stuttgart-
Blaue Els Stuttgart 1:8.

vermischter.
Kostbare alte Tbeatervorhänge. Die jüngst durch viele

Blätter verbreitete Nachricht, der berühmte 1788 von Johann
Heinrich Ramberg gemalte Vorhang aus dem alten Schloß¬
theater zu Hannover werde demnächst im dortigen Komglr-
chen Schauspielhaus wieder an einen würdigen Platz gelan¬
gen, erinnert an den kostbaren Theatervorhang des 1748 er¬
bauten Markgräflichen Opernhauses zu Bayreuth . Dreier
ist allerdings von schwerem, dunkelrotem Sammet , reich mrt
Gold verziert , während Ramberg ein Gemälde mit figür¬
lichen Darstellungen schuf: Apollo aus dem evonnenwagen,
dessen Rosse Genien leiten, führt die tragische und komische
Muse nach Hannover, während die „Barbarei berwungen
am Boden liegt. Eigenartig ist das Schicksal beider Vor¬
hänge. Den Bayreutber ließ Napoleon I . nach Paris ver¬
schleppen und die Oesterreicher brachten ihn von dort rn dre
Hofburg. Erst spät kam er an seinen alten Platz zuruck. Der
Vorhang von Nürnberg soll ebenfalls bei der Besetzung des
Kurfürstentums Hannover von Napoleon I . nach Paris ge¬
bracht worden sein, fand aber schneller Sen Weg zurück nach
der Heimat. %

Gravfamkeit gegen Kriegsgefangene — eine alte englische
Sitte . Die schamlose und empörende Rohheit, mit der die
Deutschen in England und den englischen Kolonien behan¬
delt werden, ist nicht eine Ausgeburt des britischen Deut-
kchenhastes, sondern entspricht nur ber Art . wie diese Kultur¬
träger (!) von jeher mit den Gefangenen umgingen, gleich¬
viel welcher Nation diese angehörten. Wie sie Jahrhunderte
lang ihre Strasgefangenen als Sklaven in die Kolonien ver¬
kauft, zahlungsunfähige Landeskinder in Schuldgefängnissen
haben verkommen laffen, so ist bet ihnen von Alters her der
Kriegsgefangene der brutalen Willkür rüder Soldaten aus¬
gesetzt gewesen. Der in Kanada geborene Chevalier de
Beauchsne, der zu Anfang des 18. Jahrhunderts das Unglück
hatte, den Briten in die Hände zu fallen, hat Schilderungen
von seinen Erlebnissen im Gefängnis zu Kinsale.auf Irland
hinterlassen, wo er mit 1580 Franzosen eingekerkert war , die .
in vielen Punkten an die heute von Deutschen laut gewor¬
denen Klagen erinnern . Er schreibt: „Die Soldaten und
der Kerkermeister schienen nur von der Absicht beseelt, uns
nach und nach ohne Aussehen aus der Welt zu schassen. Ihr •
größtes Vergnügen war , uns leiden zu sehen! Diese Teufel
hatten ihre Freude, wenn wir uns um ein Stück Brot oder
Fleisch schlagen mußten. Diejenigen von uns . die im Stillen
litten , ohne diesen Barbaren den gnvünschten Spaß zu be¬
reiten, waren nicht weniger zu beklagen, da man si; einfach
als Feiglinge, die des Lebens nicht wert seien, verhungern
ließ. Man prügelte sie jeden Morgen bei der Musterung .
und gab ihnen, wenn es noch so kalt war , weder Stroh noch
Decken. Wer sich aber mit seinen Mitgefangenen herumbatgte
und so dem Aufseher und den Soldaten eine beliebte Zer¬
streuung verschaffte, wurde etwas besser behandelt. Man
nannte den, der allein Sieger blieb, den „Gefangenen-Hahn".
Um diesen Ehrentitel (!) recht begehrenswert erscheinen zu ,
lassen, hatte man den Inhaber das Recht zugesprochen, die
Nahrungsmittel zu verteilen und dabei für sich und seine
Freunde den Hauptanteil zu behalten , bis ein anderer ihm
seine Würde streitig machte . . . . An manchen Tagen starben
10 bis 12 Gefangene vor Kälte und Hunger. Frisches Stroh
und Brot waren damals unser sehnlichster Wunsch! Auf der
harten Erde lag man schließlich noch besser als ans dem ge¬
lieferten Stroh , denn dieses wurde so selten gewechselt, baß
cs zu Staub zerfiel und widerlich roch. Zu Vieren bekamen
wir eine elende Decke aus Hundehaaren ." — Man sieht: Wie
in vielen andern Dingen , so ist auch in der Gefangenen-Be-
handlung der edle Brite den Neberltefernngen seiner see,
räuberischenVorfähren treu geblieben^

vottrwittschast.

r

Erleichterungen für die Zeichnung auf die Kriegsanleihe bei der
Nassauischen Landesbank und Nassauischen Sparkasse.

Zur Förderung der Zeichnungen auf die 8. Kriegsanleihe
hat die Direktion ber Nassauischen Landesbank auch diesmal
wieder Einrichtungen getroffen, welche die Beteiligung an der
Zeichnung tunlichst erleichtern. Neben den Kapitalisten sind es
in erster Linie die Sparer , die in ber Lage und berufen sind, bei
der Zeichung tätig mitznwirken. Die Nassauische Sparkasse ver¬
zichtet in solchen Fällen auf Einhaltung ber Kündigungsfrist,
falls die Zeichnung bei einer ihrer 200 Kassen oder den Kommis¬
saren und Vertretern der Nassauischen Lebensversicherungs-An¬
stalt erfolgt. ^

Die Verrechnung auf Grund des Sparkassenbuches geschieht
so. daß kein Tag an Zinsen verloren geht und zwar bereits zum
38. Septemberd Is.

Um auch denjenigen, die ». 3t . nicht über ein Sparguthaben
oder über bare Mittel verfügen, solche aber in absehbarer 3ert-
zu erwarten haben, die Beteiligung an der Zeichnung zu erleich¬
tern, werden Darlehen gegen Verpfändung von Wertpapieren,
die v.on der Nassauischen Sparkasse belieben werden können, zu
dem Zinssatz der Darlehenskasse (5%  Prozent ) und gegen Ver¬
pfändung von Landesbank-Schuldvcrschreibungen zu dem Vor¬
zugszinslatz von 5 Prozent gewährt. In beschränktem Maße soll
diesmal auch der Hypotbeken-Kredit für Seichnungszwecke in
Anspruch genommen werden können. Die Höhe der Hypotheken-
Darleben im Einzelfall ist auf Ji  10 000.— beschränkt, der Zins¬
fuß betrügt 4Vt  Prozent.

Zeichner, denen sofortige Lieferung von Stucken erwünscht
ist können solche der 7. Kriegsanleihe aus den Beständen der
Nosia ui scheu Landesbank erhalten. Die so abgesetzten Beträge
zeichnet die Landesbank voll auf die L. Kriegsanleihe für eigene
Rechnung. ^ „„ _

Der Verwendung künftigen Vermögenserwerbs für Zeich-
nungszwecke bient die von ber Landesbank in Verbindung mit
der Hcsien-Nassauischen Lebensversicherungs-Anstalt bereits bet
der 6., 7. mrd 8. Kriegsanleihe eingesiihrte Kriegsanleihe-
Versicherung.  Um Jedermann Gelegenheit zur Benutzung
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Theater, Kauft und Wissenschaft.
Residenz-Theater.

^Die Tänzerin"  Komödie in drei Aufzügen von Mel¬
chior Lengycl.

Auf ihrer Rundreise durch die Hauptstädte Mittel¬
europas , von immer gleich großen Erfolgen begrüßt, ist dre
Tänzerin Lola nun auch in Wiesbaden angelangt. Vermut¬
lich zu längerem AufeEalt . Denn der „Weltruhm", der ste
umstrahlt, seit im Iurn vorigen Jahres Leopoidine Kon¬
stantin in den Berliner Kammerspiclcn zum erstenmal die
neueste Schöpfung von Melchior Lcngnel „kreiert^ , hat auch
bei uns seine Wirkung nicht verfehlt. Die Komödie des
glücklichen Taifun -Verfassers wurde bei ihrer vorgestrigen
Erstaufführung mit starkem Beifall ausgenommen, der in
der Hauptsache— neben den Verdiensten des Direktor -Lprel-
leiters Dr . Rauch — den Darstellern der Lola (Agnes Ham¬
mer und des Laszlo (Willy Römer) galt, sowie dem Vertreter
des Vojdan (Hans Flieser), der eigentlich überragenden
Rolle des Stückes. Lengyel deutet diesen Vorrang in der
Schlußszene an, einem stummen „Solo "-Auftritt Bojdans -.
der Impresario der berühmten Tänzerin bleibt allein
zurück auf dem Schauplatz, den er ins Dunkel zurück¬
schraubt— nicht zum Vergnügen ber schon satten Zuschauer.
Wir glauben fast, datz hier der Spielleiter eine kleine Knr-
ziHrg (es handelt sich um eine Minute ) zugunsten aller Be¬
teiligten, wenn auch gegen den Willen des Verfassers, wagen
durfte.

Von dem Inhalt des Stttckes selbst, der bekannt ist und
der nur ältere Bühnenstoffe aufsrischt, bleibt wenig zu sagen
übrig. Daß Lola, an den prickelnden Reiz des Bühnen¬
lebens gewöhnt und mit der nicht immer echten Note ihrer
Daseinsfreuden verwachsen, den Schritt in die Stille einer
vornehmen Ehe nicht tun will, weil sie ihrer Kunst nicht
ganz zu entsagen vermag: Ist bas nicht in der Wirklichkeit
wie auf dem Theater schon hundertmal vorgekommen?
Neben einigen Ausnahmen allerdings, den zu wirk¬
lichen Gräfinnen und Fürstinnen gewordenen Balletsternen.
Die Zugkraft der Komödie liegt mehr in der Gestaltung wie
in den beiden tragenden Rollen überhaupt. Zwei Auftritte
sind es besonders, die für den Erfolg ausschlaggebendge-
worben sind: im zweiten Akt der Bruch zwischen Lola und
Laszlo und im Dchlußbild die Ablehnung des HeiratSantrags.
Hier steigert fiL -re Wirkung des Liebesromays aus hem

Ungarischen zu qroher dramatischer Kraft, und hier kam auch
das bedeutende Können der Darsteller Agnes Hammer und
Willy Römer stark zur Geltung . Für Fräulein Hammer
wurde „Die Tänzerin"  zu einem neuen Sieg , der neue
jugendliche Held zeigte sich gleich in der ersten großen Auf¬
gabe von seiner besten Seite . Herr Römer spielte den Laszlo
glänzend: ein guter Sprecher, wie sein Vorgänger , scheint
er weniger zu sein, doch entsprach dieser Mangel gerade dem
Wesen deS aristokratischen BoNblutmenlchen, der Gesamt-
eindrnck erlitt demnach keine Beeinträchtigung.

Hedwig von Benöorf war erfolgreich als Mascha, wenn
auch um einen Grad zu solide. In der Rolle des empfind¬
samen Stubenmädchens bewährte sich Evi Wolsert. Das ge¬
lungene Alhambra-Ensemble vervollständigten Hans Her¬
bert Michels, Oskar Lange-Lüderitz und Ferrt von Farrar.B. E. E.

Konzert.
Die große Beltebtbeit, deren sich Herr Eduard Lichten-

stein  vom Berliner Nollendorfplatztheater hier bei uns er¬
freut, trat bei dem von ihm Samstag im Kasino veranstalteten
Konzert abermals aufs stärkste und unzweideutiaste in die
Erscheinung. Schon der erste Teil der Vortragsfolge , ber
außer der Blumenarie aus „Carmen" das höchst betfalls-
würdig aesunaene „O wie so trügerisch" aus „Rigoletto so-
wie mehrere Gesänge von R. Strauß , Hcnichel und S . Her-
mann enthielt, brachte dem Künstler wärmste und herzlichste
Beifallsovationen. Noch höher gingen natürlich die Wogen
der Begeisterung beim zweiten Teil , für den Herr Lichten¬
stein eine Anzahl der zugkräftigsten und beliebtesten Ope-
rettcnschlager (Loblied der Polin ans „Bettelstudent", Wein-
lied usw.) ausgesucht hatte. Neben ihnen waren es besonders
F. Körners .̂Gretelchen" und W. Kollos „Frauen und
Bücher", die einen autzergewönlich starken und durchschlagen-
den Erfolg erzielten. Den dritten Teil des Abends bildeten
die „Zugaben". Wenigstens ein halbes Dutzend, teilweise
höchst anspruchsvolle Nummern waren e?, die der unermüd¬
liche Sänger als Dank für die nicht endenwollenden Bet.
sallsbezeugungen seinem an und für sich schon ziemlich an-
strenaenderr Programm hinzufügte, und selbst dann war
des Verlangens nach weiteren Zugaben kaum noch ein Ende.
Als Begleiter am Klavier waltete Kapellmeister Freu-
öenberg  mit anerkennenswerter DMrMon semes
Amtes. " ^~r~L - - - - - . **

Kleine Mitteilungen.
Neues Theater i« Frankfurt a. M. Unser vn.-Mitar-

beiter schreibt aus F r a n kf u r t a. M., 17. Sept .: Wenn di-
Erstaufführung von Arthur Schnitzlers dreiaktigem Schau¬
spiel „Der Ruf des Lebens"  zur Einleitung der Win-
tersvielzeit als „Programm " gelten sollte, so ist daS nicht ge¬
rade als hoffnungsvoll zu bezeichnen. Das Stück ist Durch¬
schnittsware. die' ihren sonst so angesehenen Urheber nur
schwer erkennen läßt. Sie hat die schlimmste Eigenschaft, die
einem dramatischen Werk anhaftcn kann, nämlich — die
Langeweile. Trotz Doppelmord, Todesweihe eines ganzen
Bataillons , und trotz anderer grober und gröbster Effekte,
die nach Hintertreppenroman schmecken. Dazu wird furcht¬
bar viel in dem Stücke erzählt , auch der Titel ist das Pro¬
dukt eines Raisonements. Daß der Begriff „Leben" auf
mancherlei Weise gedeutet werden kann, wissen wir . und
daß der „Ruf  des Lebens" oder, besser gesagt, der Ruf zum
Leben in der Vernichtung des der Erfüllung dieses Rufes
entgegcnsiehenden Individuums ausklingen kann, ist keine
These mit dem Reize der Neuheit. Dazu eine Masse von
Zutaten episodischer, aber fast stets überflüssiger Natur , die
den schon so kargen Aufguß von dem, was man sonst Hand¬
lung" nennt, noch mehr verdünnt . — Die neu verpflichteten
Mitglieder , die sich zum erstenmal dem Publikum vor-stellten,
entsprachen nicht den Erwartungen . Möglich, daß dieser
Eindruck in der Folge noch eine Aenderung zum besseren
erfährt , - zu wünschen wäre es. — Die fein« Regie, die
Direktor Hellmer dem Werke gewidmet hatte, erkannte das
Publikum willig an : sonst aber waren die Zuschauer nicht
zu erwärmen.

. Schweizerisches Mnfikfeft. Aus Leipzig.  18. Sept ., wird
gemeldet: Der Fortgang des schweizerischen Musikfestes
brachte einen Liederabend  im Gewandhaus . Die Kam¬
mersängerin Ilona Durigo sang unter warmem Beifall Lie¬
der von Othmar Schoeck , der die Künstlerin persönlich be¬
gleitete. Schoeck war als bedeutendster Lieder-Komponist
von Schweizer Künstlern selbst als alleiniger Vertreter die¬
ser Gattung für -das Fest bestimmt worden.

Die Eröffnung des „Wissenschaftlichen Instituts für Kul¬
tur und Wissenschaft des modernen Orients " in den Räumen
der Kgl. Universität zu Frankfurt  a M. f'nd> am
Mvntag, den 23. September , vormittags 9% Uhr statt. Am
gleichen Tag begnm der 1. Auslanöskursus über „Die
Türkei", welcher von dem Institut zusammen mit der Ans¬
landskommission des Kuratoriums der Universität vom
23. September StA 2. Oktober ahgehaltLi! wird.
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und Rückerstattung der nicht perbrauchten Prämien im vorzeiti¬
gen Todesfall«. Alles weitere ist aus den überall erhältlichen
Drucksachen zu ersehen.

Die Nassauische Landesbank nimmt die Stücke sämtlicher
Kriegsanleihen unentgeltlich bis 31. Dezember 1920 in Verwah¬
rung und Verwaltung (Hinterlegung ) und löst die Zinsscheine
sämtlicher Kriegsanleihen ebenfalls unentgeltlich bei ihren 200
Kassen ein.

Die Zeichnung auf die Kriegsanleihe kann nicht nur bei der
Hamitkasse der Nassauischen Landcsbank in Wiesbaden (Rhein-
strabe 44), sondern auch bei sämtlichen 28 Lanöesb-ankstellen, den
190 Sammelstrllen der NassauischenSparkasse, bei den Kommis¬
saren und Vertretern der Nassauischen Lebensversicherungs-An¬
stalt und sonstigen Vertrauensmännern erfolgen.

Es wird dringend empfohlen, die Zeichnungsanmeldungen
nicht auf die letzten Tage  der Zeichnungssrist zusammen-
zubrängen, damit eine ordnungsmäßige Abfertigung der Zeichner
ermöglicht wird.

Die Zeichnungen bei der Nassauischen Landesbank und Spar¬
kasse betrugen bei der ersten Kriegsanleihe 27 Millionen Mark,
bei der zweiten 42 Mllionen Mark, bei der dritten 48 Millionen
Mark, bei der vierten 46% Millionen Mark, bei der fünften
46 Millionen Mark, bei der sechsten 56)4 Millionen Mark, bei
der siebenten 55)4 Millionen Mark, bei der achten 62X Millio¬
nen Mark : insgesamt also 384)4 Millionen Mark, einschließlich
der namhaften Beträge, die von dem Bezirksverbanö . der Nas-

Dienstag, 24. September 1918
dieser dem Zeichner und Vaterland gleich vorteilhaften Einrich¬
tung zu bieten, sind diesesmal 3 Versicherungsmöglich-
ke  i te  n eingeführt morden: Die Kriegsanleihe-Versicherung mit
Anzahlung, ohne Anzahlung, sowie mit Prämienvorauszahlung
säuischen Braiidversicherungs-Anstalt, der Nassauischen Lanörs-
bauk und Nassauischen Sparkasse selbst gezeichnet wurden. Für
die neunte Kriegsanleihe werben sich diese Institute voraussicht¬
lich mit den gleichen Beträgen beteiligen, wie bei den früheren
Anleihen. Es darf erwartet werden, daß auch die Bezirks-Einge¬
sessenen sich wiederum in gleicher Weise, wie bet der lebten An¬
leihe an der Zeichnung beteiligen und damit dem Vaterland
einen wichtigen Dienst leisten, sich selbst aber eine günstige Kapi¬
talanlage sichern.

Berliner Börsenbericht vom 23. September . Die Hal¬
tung an der Börse war schwächer. Im freien Verkehr war
Deutsches Petroleum erholt , russische Renten und russische
Banken befestigt. Tägliches Geld 4l4 Prozent . Schatz-
anweimngssätze wie bisher . Am Valutämarkt wurde Bes¬
serung der Reichsmark aus der Schweiz gemeldet.

Frankfurter Börsenbericht vom 23. September . Bei an¬
dauernd weitgehender Zurückhaltung eröffnete die Börse
die neue Woche in etwas freundlicher Stimmung als an
den Vortagen . Zu einer Belebung des Marktes für irgend
ein Gebiet kam es indes nicht. Heimische Anleihen ver-
kehrten unverändert fest. Fremde Staatsanleihen lagen still.

XX Uever 26 09V Mark im Durchschnitt für das Stück
1917er. Mainz,  21 . Sept . Herr I . B . Riffel,  Wein-
gutsbesitzer , versteigerte hier 60 Nummern 1917er Lauben.
>̂ imer , Bodenheimer und Hochheimer Naturweine eigenen
Wachstums . Für das Stück wurden bis 28 040, 30 020, 30 800,
32 080, 32 400, 34 000 M . erlöst , durchschnittlich brachte das
Halbstück 10 223 M . Der gesamte Erlös betrug 631 330 M,
ohne Fässer.

Berlin , 23 Sept Devisenmarkt.

Holland.
Dänemark. !!!!!!!!!!!
Schweden.
Norwegen.
Schweiz . .
Oesterreich-Ungarn.
Bulgarien . . . W. '. V.
Konstantinopel.
Madrid nnd Barcelona.
Finnland . .

TelegraphischeAus*ahlnngen für
21. Seo.t 1918 23 . Sept 1918.Geld

309 -00
138-00
312 .23
133-23
145 .7=
57 -70
70 .00
20 -31

133 .00
76 -25

Brief
309 .50
188 -50
719 .75
180 .75
147.00
57 -90
79 .50
20 -40

134 -00
78 .75

Geld
309 .00
183 -00
212 -25
188 .25
146 .75

57 -70
79 .00
20 .30

133 .00
76 -25

Brief
309 -50
188 -50
212 -75
188 .75
147 .00
57 -80
79 -50
20 .40

134 -00
76 -75

Königliche Schauspiele.

Schriftleitung: Bernhard Groth  »
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Pollttf : 8 . Groth « » »
Ar Kunst, Wissenschaft, Unterhattungs- und oolfSwtrtschaftichen Teil:
B. E- E i se n b c r g c r : sür Stadt- und Landuachrtchten» Gericht und
Spurt : C. Dietzel, - sür die Anzeigen: t. B. I . B a b l e r : sämtlich in

Wiesbaden.
Drucku. Verlag der Wiesbadener Verlags - Anstalt  G . m. S. H.

Dienstag , de« 21. September. Abends 7 Uhr.
Drei alte Schachteln.

Vperette tu einem Vorspiel und 3 Alten von Hermann Haller. Gesangs¬
texte von Rideamus. Musif von Walter Kollo.

In Szene gesetzt von Herrn Ober-Regisseur Mebus.
Ursula^ Krüger . . . . . ä . Frau Doppelbauer
Charlotte, ihre Schwester . . . . . . Frl . Alfermann
Häns Klaus Kersting . . . . . . . . . . Herr Haas

Herr Herrmann
Frl . Bommcr

Frau Kuhn
Frau Engclmaiul
Frl . Zinner
Frl . Koller

Herr Albert
Frau Rehlände-

Cornelius Hasenpfeffer, Sergeant
Auguste, . .

Köchin bei de» Geschwistern Krüger
Brigitte , . , . . . . . . . . . .
Susa»»«, . . . .
Angelika, . . . . . . . . . . . .
Hermtne, . - . . . . . . . . . .

Freundinnen von Ursula Krüger
Rittmeister von Tresckow . .
1. Mauerblümchen . , . . . . . . .
2. Mauerblümchen , . . . . ! Fräü Rick
^ M- u-rblltmcheu . , . . . . . . . . . Frau Werner
ä. Mauerblümchen . . . . . g rr  Großmüller
, , * * » * • « . . * . . . . . Frl . Reimers
, Sil . , * * « » • « » * • . . . . . Frl - Dankcwitz
“■Offizier ^ . . . Frau PapSdorf

Offiziere, Ballgäste, Bürger und Bürgerinnen . Soldaten, Schullindcr-
-> Potsdam. Zeit : Anfang des vorigen Fahrhunberts-
Zwische» dem Vorspiel und dem 1. Akt liegt ein Zcttranm von WJahren-

Mustkalische Leitung: Herr KapellmeisterRother.
Spiellcftung : Herr Ober-Rcgiffeur Mebus.

,Dte vorkoumlenbc» Tänze sind von der Ballettmeisterin Frau Kochanowska
einstudiert-

mnrtchtung des Bühnenbildes: Herr Maschinerie-Ober-Anspeftor Schleim
Einrichtung der Trachten: Herr Garderobe-Ober-Jnspeftor Geyer

»nd Herr Garderobc-Jnspcftör Bach.
Ende etwa 9.30 Ubr.

Mittwoch abends 7 Uhr: Die Schwestern und der Fremde. —
Donnerstag 6.30 Uhr: Die Hugenotten. — Freitag 8.30 Uhr: 2. Bolfs-
aßenS: Volfsprcise: Maria Stuart . - Samstag 7 Uhr: Die Rose von
Stambul . — Sonntag 6 Uhr: Die Meistersinger von Nürnberg.

Blusen
stets das Neueste

G. H. Lugenbühl

Residenz- Theater.

Marktstr . 19, Ecke Grabenstr. 1.
[6751r

Von der Reise zurückgekehrt
San.-Rat Br. Weimer.

Dienstag, den 24. September. Abends 7 llfir-
Sleußett! Die Tänzerin . Neuheit-'

Komödie in 3 Akten von Melchior Lengyel.
Spielleitung : Dr . Hcrman Ranch.

Lola . . . . . . . . . . . . . . . Agnes Hammer
Boidan . . Hans Flieser

. - . Will, Römer
Slom, . . . . Hans Herbert Michels

• * . . Ferri von Farrar
Maicha . . . . Hebwig von Bendork

Else BayerNina
Elvira Elsa Tiümann

1665 J

Kurhaus Wiesbaden.
Dienstag :, 34 . Sept . :

Vormittags 11 Uhr:
Konzert d. städt.Kurorchesters
in der Kochbrunnenanlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Wilhelm Sadony.

1. Choral
2. Ouvert. zu „Der Trompeter

des Prinzen“ Bazin
3. Paraphrase „Wie schön

bist du“ Neswadba
4.  Wiener Fresken , Walzer
5. Potp. a. d. Optte. . Mamsell

Angot“ Lecocq
6. In heller Nacht, Polka Bilse.

Nachmittags 4 (Jhr:
Abonnements *Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Carl Schuricht,Stadt. Musikdirektor.
1. Suite in D-dur Bach
2. Symphonie in einem Satz
3. Ouvert. z. Op. „Der Wasser

träger “ Cherubim
4. 2 Elegische Melodien Grieg
5. Nordische Rhapsodie Nr. 2
6. Thema mit Variationen aus

op. 55 Tschaikowsky.
Abends 8 Uhr:

Abonnements -Konzert
Städtisches Kurorchester.

Leitung ; Herr Carl Schuricht,
Städt. Musikdirektor.

1. Ouvertüre Leonore Nr. 2
2. Serenade inA -durVolkmann
3. Leonore-Symphonie Raff
4.  Finlandia, symph. Dichtung.

Ktnepbon
Um-W-MWiillg:

Wer ttrieg§-Veschä-jgte
ltaußeute, Bürogehilseir und Arbeiter

aller Berufe benötigt, wende sich an die

LkkiMlmMlle für KrieMWWe
im Arbeitsamt , Dotzheimer S trasse I,

Kurse in Wiesbadsn ab 15. Okt.
für rhythmische Gymnastik und

Plastik, künstlerischer Tanz
von Adrienne Hacker,

Monopol
Fern Andra

ttt
Drohende Wolken

am Firmament.
Drama einer Ehe in 4 Akten.

In und um
Trient

Herrliche Aufnahmen.

IHrTWu
Chines. Sensations -Schauspiel

in 5 Akten.
In der Titelrolle:

Direktor Carl Meinhardt.

geprüfte Lehrerin der Neuen Schule Hellerau (Dresden ) für an-
gewandten Rhythmus.

Schrift !. Anfragen und Anmeldungen Weinbergstratze 20.
F. 4831. Prospekte dort erhältlich. [51
Sprechstunde:  Montag 11- I Uhr. — Donnerstag 3- 5 Uhr.

.Wilma Spohr
®treftor . . . . . Oskar Lange-Lüderitz
Stubenmädchen . Evi Wolfert
Di-n-r . Earl Clouth.

_ Ende nach 3.30 Uhr-

BzraiimgsslSiSe ffir KaMmsMimg
und Volitierniirung.

Wegen anderweitiger Inanspruchnahme der Leiterin
der Beratungsstelle,ür Gasverwertung und Volksernährunq
ist diese bis auf weiteres nur noch nachmittags
zwischen 4 « nd 6 Uhr geöffnet.

Wiesbaden, den 23. September 1918.
Betriebsabteilung der städt. Waffer-

671] nnd Gaswerke

(Sinffiiigpi WchtrWt
pf « N > 1 ® Psg . . (672

>° „ ich,, i,i Itiüipp , KlkilllVk . 8.

Schauspiel in 4 Sitten,
nach dem weltbekannten Roman

von E . Marlilt.
kauft jeder am besten in der Fabrik.

Verschiedene Größen.

Die Herzogin-Mutter . .
Frl v. «sgdurg vom König!.

Schauspielhaus.
Der Herzog . . . Herr Reiner
vom Neuen Operettentheater.

Die Herzogin . Frl - Edith Müller.

Die Abenteuer Sr . Hoheit!
Köstliches Lustspiel in 3 Alten.

Kammer-
üidifspiefe
12 Hlauritiassfr. 12
«- Celefon 6582. «

Vom 21. bis 27 . September
nachmittags 4 bis 10 Uhr,

Sonntags ab 3 Uhr
Uraufführung des
großen Eikofirmsr

Der Trompeter
von Säkkingen

Romani . Schauspiel in 5 Akten
von Josef Viktor von Scheffel.

In der Hauptrolle:
Paul Hartmann

vom Deutschen Theater Berlin,
Künstlerorchester . ]« »

Holzwerk Baumbach , Westerwald.
<521

v rkanf von Kartoffeln.
Von Dienstag,  den 24. Ls. Mts . ab sind auch in den

Geschäften Nr . 31—42, Nr . 181- 196, Nr . 261- 238 auf Feld 38
der Kartoffelkarte ie 3 Pfund und in den Geschäften Nr. 51—90
auf Feld 39 der Kartoffelkirte je 4 Pfund Kartoffeln zum
Preise von 11 Pfennig je Pfund erhältlich.

Wiesbaden, den 23. September 1918. t«7«
Der Magistrat

THALIA
Vom 21. bis Äh. September

Henny Porten
in dem großen Schauspiel:

Jas Maskenfeft des Lebens
in 4 Akten-

Gräfin Auguste
Schwank in 1 Aufzug mit

Lia Lay.
Freiwilliger Schülerhilfs'

dienst in der Landwirtschaft
2. Teil. [558

Anordnung über das Schlachten von Schaslämmern.
Auf Grund des 8 4 der Bekanntmachung des Stellvertreters

des Reichskanzlers über ein Schlachtoerbot für trächtige Kühe
und Sauen vom 26. August 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 515) be¬
stimme ich hierdurch unter Abänderung meiner Anordnung vom
26. Januar 1918 folgendes:

Ä § 1
Das durch die Anordnung vom 20. Januar 1918 ausge¬

sprochene Verbot der Schlachtung aller in diesem Jahre gebore¬
nen Schaflammer wird für Bocklämmer und Hammellämmer
mit dem 1. Oktober ös. Jrs . aufgehvbeir.

Ausnahmen von dem Verbot für weibliche Schaflämmer
dürfen — unbeschadet der Vorschrift in § 2 der Anordnung
nom 20. Januar 1918 über Notschlachtungen— auch vom 1 Ok¬
tober ab nur aus dringenden wirtschaftlichen Gründen , in der
Regel nur für solche Lämmer, die zur Aufzucht nicht geeignet
sind, vom Lanörat . in Stadtkreisen von der Ortspolizeibebörbezugelasien werden.

§ 2.
Zuwiderhandlungen gegen üfsse Anordnung werden gemäß

z 5 der eingangs erwähnten Betanntmachunz mit Geldstraic
bis zu 1500 Mark oder mit Gefängnis bis zu 3 Monaten be¬straft.

Berlin, den 10. August 1918. «to
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen nnd Forsten.

Im Aufträge : gez. Hell  ich.

* . ?em Konkurse über da? Vermögen des Händlers Wil¬
helm Friedrich zu Wiesbaden ist zur Beschlußfassung über die
Wahl eines Mitgliedes des Gläubigerausschusses cuie Gläubi-
gcrveriammlung auf den 5. Oktober 1918, vormittags 10)4 Uhr
Zimmer 104 anberaumt.

Wiesbaden, den 21. September 1918. (»ii£
Königliches Amtsgericht, Abt. 8,

r
Am Ammrsee

112 Bahnstund, von Mün¬
chen, ist geschütztu. etwas
erhöht, 10 Min . vom See
u. nächst dem Hochwald n.
nicht weit von Bahnstation,
ein sehr [475

W« SanöfiR
besteh, aus hübscher Villa
und entfernt Hegenden Be¬
suchshaus, mit allem Kom¬
fort, Gebäude für Kutscher,
Stallg .,eIektr.Licht,Wasser¬
leitung, umgeben von

12 Morgen großem
Obst- « , Gemüsegarten,
etwas Hochwald, 1 Morgen
Seegrund , spottbillig zu
verkaufen durch
I-orsan Tüoma&Co.

G. m. b. H.
München

Herzog Wilhelmstr 28. .

1 bk2 große
muDöW. Zimmer.
elektrisches Licht im Hanse, Nähe
Adolssallee,mit guter Pension
an älteren Herrn od. Dame höh.
Stände zu vermieten. |*1544

Gest. Dff. u. H401 a.d. Ge-
schäfisstelled. Bl., Nikolasstr. 11.

Gemuttid .es Heim
finden ruhige Mieter in meinem
Hause, 1. Etage sbestehend aus
2Schlafz., 1Wohnzim.,Veranda,
Kücheu. Badez-), möbliert sofort
zu vermieten. Gefl.Off. an Frau
G . Balles , Brey b. Rhens,
Villa Gertrud . [*1540

sonstwo Sefiitipng.
Off. unt . H 400 a. d. Geschst.

d. Bl -, Nikolasstraße 11. s*lo42

MlklMlSLML
Agt. Zerd.Reitz.UeuZsenburg[88.

~̂um Gitutualiäh
:=J ~601t .Jnhalt
M votcütig

MlMi @ck.er
IGrosskucheneinrlchlunaen
1 Schlllerplafc6 L

Bin fieis Käufer
von einzelnen

sowie ganzer <*1509Einridüaagen.
Fpitz Darmstadt,

Frankenstratze 25.

zu kaufen gesucht. [656
PH. Krämer , Langgaffe 26.

JHilp.Pnitnttrn
zu kaufen gesucht. (657

Pt, . Krämer , Langgasse 26.
Zwei Lanz 'sche

Dvefchqarnituren
mitEeWiimdervreise

sind billig zu verkaufen. Die¬
selben können jederzeit im Be¬
trieb eingesehen werden, («ino
Lud. Friedrich u. Hch. Volk II.

in Crumstadt . (*1503

Mimbel,
welcher am Samstag , den 21.
September , mittags unbekannt
bis zum Bahnhof Wiesbaden
begleitet worden und dort 12.50
mittags abgefahren ist, bittet
höfl- um Adresse unt . 3̂ 396
an die Geschäftsstelle ds. Bl.,
Nikolasstraße11. (*1543
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